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Friedhöfe in Rudow
Entlang der 5. Route liegen drei Friedhöfe: Erstens der
große evangelische „Kirchhof Rudow“ (auch „Friedhof
Rudow“ genannt) am Ostburger Weg 43, der seit 1958
belegt wird. Es handelt sich um einen Parkfriedhof – ein
Typus, dem die Absicht zu Grunde liegt, durch üppige
Vegetation ein Gegengewicht zur Unabänderlichkeit des
Todes zu schaffen. Zweitens der landeseigene, seit 1880
belegte Alleequartiersfriedhof an der Köpenicker Str.
131, der als besonders wertvolles Biotop gilt. Drittens
der kleine, historisch bedeutsame Dorffriedhof „Alt-
Rudow“ aus dem 13. Jh. an der Köpenicker Str. 187.

Rudower Höhe
Dieser in den 1950er Jahren aufgeschüttete, 70 m hohe
Trümmerberg ist ein beliebtes Ausflugsziel seit er zum
Naherholungsgebiet gestaltet wurde: Rodelbahn,
Skihang, Spielplatz, Aussichtsplattform und Wege zum
Radfahren und Spazierengehen. Am nördlichen Rand der
„Rudower Höhe" liegt das Naturdenkmal „Priesterpfuhl“,
an dessen Ufern Schilf, Böschung und Grauerlen wach-
sen. Östlich verlief die Hinterlandmauer, wovon noch
rund 450 m im Original zu sehen sind. Diese mit groß-
flächigen Graffiti verschönerten, lückenhafte Reste ste-
hen seit 2001 unter Denkmalschutz.

Alt-Rudow
Rudow ist eine der ältesten Siedlungen der Mark
Brandenburg. Der Ortsname weist auf slawischen
Ursprung (ruda=Erz) und eisenzeitliche Besiedlung hin
(im 8. Jh. v. Chr. setzte in Mitteleuropa der Abbau von
Raseneisenstein zur Erzgewinnung ein). Grabungsfunde
im Umkreis Alt-Rudows jedoch belegen, dass es hier
bereits jungsteinzeitliche Besiedlung gab.
Die Straßendorfanlage Rudows – die heute noch sichtba-
re H-Form, wobei die Prierosser und Neuköllner Straße
die Senkrechten bilden, und die Köpenicker Straße die
Waagerechte ist – entstand in jener Zeitperiode, als
Slaven im Havel-Spree-Raum siedelten. Schriftliche
Zeugnisse über das Dorf allerdings finden sich erst 1373
und 1375 (unter dem Namen „Rudawe“). Seine Feld-
steinkirche, die vermutlich das Zisterzienserkloster
Lehnin bauen ließ, könnte Anfang des 13. Jhs. errichtet
worden sein. Ihre heutige Form erhielt die Kirche 1954.
An historischer Substanz sind nach der Kriegszerstörung
nur noch Feldsteinwände unterhalb des Turmes, die
Spitzbogenpforte, eine Seite des Kirchenschiffs und eine
Grabplatte von 1736 erhalten.
Im Schriftstück des Markgrafen Otto erfahren wir, dass
1373 Beteke Dyreken mit dem Gut Rudow belehnt war.
Im 17. Jh. gehörte das Dorf dem Großen Kurfürsten, der
um 1660 ein Bauerngut (Prierosser Str. 48) an den kur-
fürstlichen Kunstgärtner Michael Hanff verkaufte, der
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hier einen Lustgarten anlegte. 1702 kaufte Kurfürst
Friedrich III. das gesamte Dorf mit Gutshof. Laut einer
Urkunde aus demselben Jahr stand das Herrenhaus in
der Dorfstraße (heute Prierosser Straße 59-63); schräg
gegenüber lag der Lustgarten und an der heutigen
Neuköllner Straße 328/334 ein Gemüsegarten (Acker-
wöhrde). Während vom Herrenhaus nichts mehr vorhan-
den ist (das 1770 erbaute wurde 1972 abgerissen), ist
das ehemalige Jagdschloss heute das älteste Wohnhaus
Rudows. Sein präzises Baujahr ist nicht bekannt. Die
Bezeichnung „Jagdschloss“ taucht erstmals 1669 auf.
Der „Berliner Adreßkalender“ von 1704 beschreibt es als
eines der vornehmsten königlichen Lusthäuser. Davon

allerdings ist dem zweigeschossigen Ziegelbau mit tri-
ster Fassade und grauem Walmdach nichts mehr anzuse-
hen.
Ein „Krug“ ist bereits 1375 (Landbuch Kaiser Karls IV.)
erwähnt, jedoch ohne Standort. Der heutige Dorfkrug
(Alt Rudow 59) wurde 1802 gebaut, nachdem das vorige
Gebäude wie auch die Küsterei, Amtsschäferei, Schmiede
und mehrere Bauern- und Kossätenhöfe 1799 einer
Feuersbrunst zum Opfer gefallen war.
Der „Bleichteich“ (heute Dorfteich) übrigens war seiner-
zeit zirka 20 mal größer als heute und reichte bis fast
zum „Rudower Fließ“. Die 15 Rudower Pfuhle waren mög-
licherweise mit der "Rudower Talrinne" verbunden,
jedenfalls eigneten sich einige dieser Gewässer als
Lebensraum für Fische.
An historischen Gebäuden seien noch das Wohnhaus für
Deputatsarbeiter aus dem 18. Jh. in der Prierosser Str.
50 (Deputat: Lohn in Naturalien), ein um 1820 erbautes
Büdnerhaus mit Hirtenhaus (Alt Rudow 32) sowie zwei
Bauernhäuser aus dem 19. Jh. in der Krokusstraße
genannt.
Sein erstes Schulhaus bekam Rudow 1858, in dem auch
die Poststation untergebracht wurde. Dieser Backstein-
bau in der Köpenicker Str. 187 diente später als Ge-
meindehaus. 1945 wurde es durch eine Bombe beschä-
digt, die Originalsubstanz ist jedoch noch weitgehend
erhalten. Die zweite Schule, um 1890 im Stil der
Neugotik gebaut, steht in Alt Rudow 60.
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als Vorbild gedient haben soll. Die Treidelloks (spezielle
Elektrolokomotiven, die beidseits des Ufers fuhren)
zogen die Schiffe durch den Kanal. Die Kriegszerstörun-
gen sowie die folgende Teilung der Stadt und der
Mauerbau brachten die Schifffahrt auf dem Teltowkanal
fast zum Erliegen. Nunmehr markierte er die deutsch-
deutsche Grenze, die schwer durchschaubar teils auf
dem Wasser, teils entlang des rechten oder linken Ufers
verlief.
Heute ist das Gewässer wieder befahrbar und seine Ufer
streckenweise mit Fuß- und Radwegen ausgestattet: z.B.
zwischen Tempelhofer Weg und Späthstraße sowie vom
Britzer Zweigkanal bis zur Rudower Chaussee.

Teltowkanal
„Endlich wird niemand leugnen können, daß der Kanal
auch in Britz zur Verschönerung des Landschaftsbildes
und zur allgemeinen Belebung der Gegend wesentlich
beträgt. Noch mehr wird seine Bedeutung für den Orts-
und Durchgangsverkehr steigen, wenn erst die von den
zuständigen Behörden genehmigte und bereits angefan-
gene Verlängerung des Rixdorfer Stichkanals bis zum
Britzer Osthafen fertiggestellt sein wird." (Britzer
Wochenschau, 25.6.1911).
Jetzt ist er 100 Jahre alt. Beim ersten Spatenstich im
Jahre 1900 war Kronprinz Wilhelm dabei, eröffnet wurde
der Kanal 1906 von seinem Vater Kaiser Wilhelm II. mit
einer Fahrt auf seiner Yacht „Alexandria“.
Der Teltowkanal verbindet Havel und Spree, bildet strek-
kenweise die Landesgrenze zwischen Berlin und Bran-
denburg und durchfließt auch Neukölln. Gemessen wird
gegen die Fließrichtung von West nach Ost: "Tek km
00,00" liegt bei Potsdam, "Tek km 37,83" bei Grünau,
wo der Teltowkanal in die Dahme mündet. Eine 3,5 km
lange Zweiglinie führt vom Britzer Osthafen zur Spree.
Der Kanal, der zum einen als „Vorfluter“, zum anderen
als Transportweg und zeitsparender Entlastungskanal
fungierte, schaffte die Voraussetzungen für die Bebau-
ung und Industrialisierung der südlichen Vororte Berlins.
Überdies war er der erste vollständig elektrifizierte
Kanal der Welt, der sogar für den Bau des Panama-Kanals

2Dieses zweitälteste Regionalmuseum Berlins versteht
sich heute als innovatives, soziales Gedächtnis der
Region, das Stadtteil- und Alltagsgeschichte bearbeitet,
wobei sowohl die soziokulturelle Vielfalt Neuköllns als
auch die Bedeutung Europas als Vision und politische
Realität einfließen.
Sammlungen und Archivbestände bieten Informationen
von der Prähistorie über Mittelalter und Neuzeit bis zur
jüngsten Vergangenheit dieses Bezirks. Themenschwer-
punkte wie „Schulgeschichte und Reformpädagogik“,
„Film- und Kinogeschichte“, „Jüdisches Leben in
Neukölln“, „Migranten, Flüchtlinge, Asylbewerber“,
„Geburt und Gebären“, „Kirchengeschichte“, „Wider-
stand im Dritten Reich“ etc. wurden zusammengestellt.
Wechselnde Jahresausstellungen machen die Besucher
mit den neuesten Forschungsergebnissen bekannt, be-
handeln Zeitgeistthemen, verbinden Geschichte mit
Gegenwart und werfen zukunftsorientierte Fragen auf.
In Zusammenarbeit mit Künstlern, Mediendesignern und
Theaterpädagogen probiert man neue Formen der
Interaktion mit dem Publikum. Für jüngere Besucher und
Schulklassen werden altersgerechte Führungen angebo-
ten. Spezielle Veranstaltungsreihen, Workshops, Foto-
ausstellungen, Lesungen, Radtouren und Fußwanderun-
gen zu historischen Stätten runden das Programm ab.
Schließlich soll nicht unerwähnt bleiben, dass diese
engagierte Arbeit mit dem Museumspreis des Europa-
rates 1987 belohnt wurde.

Museum Neukölln
Allein schon der Standort dieses Museums in der
Ganghoferstraße ist von historischem Interesse, bildet
das Gebäude doch gemeinsam mit dem noch zu Kaisers
Zeiten erbauten „Stadtbad Neukölln“ und dem Sonnen-
hof (Atrium), der beide verbindet, ein denkmalgeschütz-
tes Gesamtensemble.
„Naturhistorisches Schulmuseum der Gemeinde Rixdorf“
hatte dieses, 1897 vom Volksschullehrer Emil Fischer
gegründete Museum ursprünglich geheißen. Später nan-
nte man es „Heimatmuseum“; entsprechend bescheiden
war das Anliegen und fielen die Exponate aus. Mitte der
1980er Jahre modernisierte die Einrichtung ihre Konzep-
tion und 2004 ihren Namen in „Museum Neukölln“.

1
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Buckower Dorfkirche
Sie wirkt wie eine Wehrkirche, die romanische Dorfkirche
in Buckow. Im 13. Jh. wurde sie als Hallenbau errichtet
mit Holzbalkendecke in Kirchenschiff und Turm. Anläss-
lich von Renovierungsarbeiten 1908 und 1950 zeigten
sich im Kirchenschiff mittelalterliche Fresken, die noch
in blassen Fragmenten zu erkennen sind – am deutlich-
sten die Abendmahlsszene im vorderen Teil der Kirche.
Zwei der Turmglocken stammen ebenfalls aus dem
Mittelalter: Die kleine Glocke, die um 1250 gegossen
wurde, und die größere, die genau auf das Jahr 1322
datiert ist. Weitere Glocken sind 1943 einem Luftangriff
zum Opfer gefallen.
Im 16. Jh. hatte man das Erscheinungsbild der Kirche zu
Gunsten des gotischen Stils verändert: Ins flachgedeck-
te Kirchenschiff resp. Langhaus wurde ein bemaltes Rip-
pengewölbe eingezogen, gestützt mittels dreier Säulen.
Man verbreiterte die schlitzartigen Fensteröffnungen
und öffnete die Südwand, um ein Spitzbogenportal aus
Backstein anzubringen. Dafür musste die klassische Ost-
West-Orientierung von Altar und Haupteingang aufgege-
ben werden: Statt durch den Turm im Westen betrat man
die Kirche jetzt durch das Portal im Süden und blickte
auf den Altar an der Nordseite. Heute findet man
Eingang und Altar wieder an korrekter Stelle, da im Zuge
der Restaurierung der Kirche nach dem Krieg einige der
Umbauten wieder beseitigt wurden.

5Britz-Buckow-Rudow-Grünzug
Am 24. April 1840 legte der Gartendirektor Peter Joseph
Lenné den Plan für „die projektierten Schmuck- und
Grenzzüge von Berlin mit nächster Umgebung“ vor.
Damit sollten stadtweit Erholungs- und Grünflächen für
die expandierende Bevölkerung geschaffen werden.
Von Berlin-Mitte ausgehend wurden daher sternförmig
verlaufend Landschaftsparks angelegt. Seine und die
Anlagen seiner Nachfolger Gustav Meyer (Lenné-Schüler,
der ab 1843 für Lenné arbeitete) und Erwin Barth (1890-
1933, bekannt für die Gestaltung von Plätzen zur
Erholung für Arbeiter) prägen bis heute das
Erscheinungsbild Berlins. Dieses Programm wurde von
nachfolgenden Gartendirektoren weitergeführt und
durch die Gartenstadt-Visionäre des „neuen Bauens“
erweitert. Diese Bewegung setzte bereits in der
Kaiserzeit ein, erreichte während der Weimarer Republik
ihren Höhenpunkt und beeinflusste auch in den
Wiederaufbaujahren nach dem II. Weltkrieg die
Konzepte der Stadtplaner.
1926-29 war die Hufeisensiedlung Britz entstanden.
Daran knüpfte sich in den 1950er Jahren die Überle-
gung, weiter südlich die Großsiedlung Britz-Buckow-
Rudow (BBR) zu bauen. Die Konzeption sah als
Reminiszenz an die Hufeisensiedlung u.a. große
Grünflächen innerhalb dieser Trabantenstadt (der späte-
ren Gropiusstadt) vor sowie als entscheidendes

Strukturelement einen breiten, über der U-Bahn-Trasse
verlaufenden Grünzug. Parallel zum Siedlungsbau
begann man ab 1965 die Linie 7 von Britz-Süd nach
Rudow zu verlängern. Oberirdisch entstand entlang der
Strecke der sog. BBR-Grünzug, der sich gleichsam als
Rückgrat durch die Gropiusstadt zieht, die Ortsteile
Britz, Buckow und Rudow verbindet und am Rudower
Wäldchen endet.

Rudower Wäldchen
Dieses 600 m lange und streckenweise bis zu 100 m brei-
te Wäldchen in Buckow wurde 1872 von Wildmeister
Hugo Luther im Auftrag Kaiser Wilhelms I. angepflanzt.
Seit 1959 ist es als Landschaftsschutzgebiet ausgewie-
sen. Sein offizieller Name lautete „Vogelschutzgebiet am
Wildmeisterdamm in Rudow“, inoffiziell nannte man die-
ses Waldstück an der Zonengrenze „Niemandsland“.
Eigentlich eine eher günstige Bedingung für ein
Landschaftsschutzgebiet. Dennoch ging in den 1960er
und 70er Jahren der Wildbestand ganz, der Vogelbestand
stark zurück. 1986 wurden Maßnahmen zur Rettung die-
ses Laubwaldes beschlossen und mit Erfolg durchge-
führt.
Seit 2006 ist auch die Etappe des „Berliner Mauerwegs“
vom „Rudower Fließ“ bis zum „Rudower Wäldchen“ eröff-
net, dieses Landschaftsschutzgebiet also entlang des
ehemaligen Grenzverlaufs zu erreichen.
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